
Singakademie
führt Bach auf 
MAINZ (mij). Es ist inzwi-

schen eine beliebte Tradition,
dass die Mainzer Singakade-
mie am 2. Adventssonntag Tei-
le des Weihnachtsoratoriums
von Johann Sebastian Bach
aufführt. In diesem Jahr hat
Musikdirektor Alexander J.
Süß die Teile I, III, V und VI
ausgewählt. Das Vokalensem-
ble voces cantantes und das
Mainzer Akademieorchester
werden mit dieser Zusammen-
stellung gleichsam durch die
gesamte Weihnachtsgeschich-
te – von der angeordneten
Volkszählung bis zur Ankunft
der Weisen aus dem Morgen-
lande in Jerusalem – führen.
Komplettiert wird das Ensem-
ble durch vier internationale
Nachwuchssolisten. Die Kar-
ten für das Konzert am 6. De-
zember um 20 Uhr in der St.
Stephanskirche (Chagallfens-
ter) sind für 18 bis 22 Euro in
den bekannten Vorverkaufs-
stellen und unter der Internet-
seite www.mainzer-
singakademie.de zu erhalten.

Lässig am Klavier. Lars Reichow präsentiert sich mit seinem neuen
Programm privater als gewohnt. Foto: hbz / Judith Wallerius

Keck und federleicht
KONZERT Lars Reichow mit Liederprogramm im Frankfurter Hof

MAINZ (mhz). Es sind neue
und altbekannte Töne, tief-
gründig, verträumt, bedeu-
tungsschwer, gleichzeitig
frech, keck und spitz; und klin-
gen federleicht, nonchalant,
deswegen nicht weniger mitrei-
ßend. Die Atmosphäre bei Lars
Reichows erstem reinen Lie-
derprogramm „Wie schön du
bist“ ist eine andere, als man sie
von ihm gewohnt ist: familiä-
rer, lauschiger, privater. 

Was wohl zum einen daran
liegt, dass der Mainzer Kaba-
rettist sowohl in seinen Stü-
cken, wie auch mit den Seiten-
hieben, die er zwischen den
Songs in Richtung Investment-
banker, Mainzer Wohnbau-
Krise oder die kleinen Tücken
des Alltags losjagt, oft das aus-
spricht, was andere kaum zu
denken wagen. Frauen werden
verehrt, Finnen verachtet, Fält-
chen veredelt. Society-Stern-
chen singend vom Sockel
gestoßen; Elton John und Paris

Hilton ausgelacht, Florian Sil-
bereisen verhöhnt: „Es scheint,
diese volkstümlichen Idioten
werden irgendwo gezüchtet im
Labor“. 

Melancholisch und melo-
disch breitet er Animositäten
vor dem Publikum aus – und
bedient sich dabei nicht nur
seines Pianos, sondern aus-
nahmsweise noch weiteren
Musikern. Zum bislang ersten
Mal hat Reichow im Frankfur-
ter Hof nämlich eine Band da-
bei – ein Wagnis, das sich ge-
lohnt hat. Die jazzigen Sounds,
vor allem die des Saxophons,
erheben den einen oder ande-
ren Reichow-Song in den
Adelsstand.

So ganz den Träumereien und
Sentimentalitäten hingeben
kann sich Reichow dann wohl
doch nicht. Wäre auch zu scha-
de gewesen, hätte er dem Main-
zer Publikum seine neue vor-
abendserientaugliche „Wohn-

bau“-Soap vorenthalten. Gi-
tarrensaiten, die die ersten Tö-
ne der „Capri-Fischer“ anklin-
gen lassen, vier Anekdoten
rund um „Jensi“, das „Prestige-
objekt Markthäuser“, den
„Laub’schen Traum von der
Gastronomie“ und der allge-
genwärtige Satz „Ich kenn da
einen, der einen kennt“ reißen
das Publikum raus aus dem
genussvollen Schwelgen, rein
ins unverhohlene Gelächter.
Gefühl, Humor und die
Reichow-typische saloppe Sa-
tire geben ein Dreigespann ab,
das „Wie schön du bist“ mitten
ins Herz treffen lässt – und
dabei das Zwerchfell ganz ge-
wollt in Mitleidenschaft zieht. 

Sebastian Spengler liest aus seinem Text „Regenzeit“ und gewinnt
damit den Literatur-Förderpreis. Foto: hbz / Judith Wallerius

Hang zum Nebulösen
LITERATUR Wettbewerb der Nachwuchsautoren um den Förderpreis der Stadt

Von
Oliver Kreft

MAINZ Publikums Stimme
war letztlich ausschlaggebend:
Den mit 2600 Euro dotierten
„Literaturförderpreis der Lan-
deshauptstadt Mainz“ für
Nachwuchsautoren gewann
Germanistikstudent Sebastian
Spengler für seine „Erzählung
zur Regenzeit“.

Eine Veranstaltung mit
Showdown-Charakter: Die
drei Nachwuchsschriftsteller
Sebastian Spengler, Eva Wall-
baum und Andreas Martin
Widmann lesen nacheinander
ihre Wettbewerbstexte. Nach
Stimmengleichheit von Jury
und Publikum entscheidet das
Publikumsvotum.

Spengler und Widmann wer-
fen in übertragenem Sinn Hüte
in den Ring, die eine gefühlte
Ewigkeit nur schemenhaft vor
einem liegen. Lange werden
die Zuhörer im Ungewissen ge-
lassen, wer der oder die Prota-
gonisten beider Geschichten
eigentlich sind und wo die Ge-
schichte hingehen soll. Bei
Spengler geht es um einen Ver-
sicherungsagenten, der für sei-
nen Arbeitgeber offenbar eine
vermeintliche Mordserie in ei-
nem Überflutungsgebiet auf-
klären soll. Waren es am Ende
doch Unfälle oder geht es um

etwas ganz anderes? Eine Art
archaisches Ritual möglicher-
weise: Menschen zu opfern,
um einen Wettergott zu besänf-
tigen und ein jähes Ende der
Flut herbeizuführen? Es blei-
ben viele Fragezeichen – eine
Geschichte ganz im Zeichen
der Postmoderne.

„Ich mag Texte mit eigenarti-
gen Gedankenexkursen und
grotesken Wendungen“, und
Spenglers nebulöser Hand-
lungsstrang sei da ganz nach
ihrem Geschmack, hob Jury-
mitglied Dr. Sigrid Fahrer vom
Literaturbüro hervor. Die an-
deren beiden Jurymitglieder,
Kulturdezernent Peter Kra-

wietz und AZ-Kulturredakteur
Michael Jacobs, sprachen sich
dagegen für Wallbaums Text
„Das Gretli“ aus: Die Ge-
schichte einer Bäuerin, die in
einer Männerwelt ernst ge-
nommen werden will. Kra-
wietz begründete seine Ent-
scheidung damit, dass er Texte
schätze, „die nicht all zu kom-
pliziert oder verkopft“ seien.
Ein Anspruch, dem in Krawietz
Augen nur Wallbaum gerecht
wurde. Jacobs lobte Wall-
baums poetische, atmosphä-
risch dichte Sprache. Beim
diesjährigen 12. Wettbewerb
hatte es über 50 Beitragsein-
sendungen gegeben. 

Autor als Spion
LESUNG Markus Orths Vorstellung vom Schriftsteller

MAINZ (ok). Das Philoso-
phieexamen wird bei Markus
Orths, Autor des polarisieren-
den Romans „Lehrerzimmer“,
in seiner Geschichte „Das gro-
ße O“ zur Grenzerfahrung:
Zwei gestellte Wecker über-
hört ein Student, hetzt dann in
die Uni, um seine „letzte Chan-
ce, alles in 65 Minuten aufs
Papier zu knallen“ beim
Schopf zu ergreifen. Mit einer
Fragestellung zur Leibniz-
schen Monadologie konfron-
tiert, fühlt sich der Prüfling
„wie in Gips gegossen“. Resig-
nation macht sich breit: „In
meinem Kopf blankes Papier“.
In einem letzten Akt der Ver-
zweiflung der Versuch ein
nacktes Hinterteil aufs Blatt zu
kritzeln, doch auch das miss-
lingt. Der Aufsichtsbeamte ent-
reißt ihm das unvollendete
Werk. Kurz darauf ein Anruf
seines Professors: Die Klausur
habe sich „durch Knappheit,
Originalität und Präzision“
von anderen einfallslosen Er-
klärungsversuchen abgehoben
und solle in der „Philosophi-
schen Rundschau“ veröffent-
licht werden.

Der Ingeborg-Bachmann-
Preisträger wird mit einem ful-
minanten Lacher der rund 50
Zuhörer belohnt. Seine Lesung
vor Studenten der Geisteswis-
senschaft kommt an, weckt

große Begeisterung. „Die Poin-
te, das Kalauerhafte ist die Ver-
packung für den Kern dieses
Textes“, verrät der Autor. Tat-
sächlich stehe Heideggers Ab-
handlung über die Metaphysik,
„über die Hineingehaltenheit
ins Nichts“ im Vordergrund.
Denn dazu wäre der Prüfling in
seiner Klausur gerne abgefragt
worden, und Heideggers Er-
kenntnisse über das Belanglose
menschlichen Daseins domi-
nieren in der Prüfungssituation
die Gedanken des Studenten.

Orths liest auch aus seinem
Roman „Das Zimmermäd-
chen“. Anschließend ver-
gleicht er sich in seiner Rolle
als Literat mit der Protagonis-
tin des Romans, die unter ei-
nem Hotelbett liegend die Gäs-
te belauscht und dergestalt in
ihren Mikrokosmos eintaucht.
Diese Geschichte lasse sich als
„Allegorie auf den Schriftstel-
lerberuf“ begreifen. Denn ein
Schriftsteller tue nichts Ande-
res. Er liege in übertragenem
Sinne auch „unter dem Bett
anderer Leute“ und spioniere
ihnen nach. 

Darüber hinaus spricht Orths
über das nächste Projekt: Ein
Roman, in dem „ein fantasti-
sches Element im Mittelpunkt“
stehe, was „einen anderen
Blick auf die Realität“ erlaube. 

Den Abschied versüßen
CHANSON Duo Weber und Beckmann im Unterhaus

Von
Jan-Geert Wolff

MAINZ. Es ist die traurige
Wahrheit: Timm Beckmann
und Christiane Weber machen
Schluss. Der schmerzliche Ver-
lust, den die deutschsprachige
Kleinkunstlandschaft und ins-
besondere das entstaubte
Chanson damit erleiden, wird
nur durch die Tatsache ge-
dämpft, dass beide Künstler der
Szene zumindest in anderen
Formationen erhalten bleiben.
Bis 2010 durchgestartet wird,
versüßen die beiden ihren Fans
den Abschied mit einer Best
of-Tour.

Und die führte sie – natürlich
– auch ins Mainzer Unterhaus.
Hier erhielten sie 2007 den
Deutschen Kleinkunstpreis
und erspielten sich eine treue
Fangemeinde. Und dennoch
offenbarte eine kurze Umfrage
von der Bühne aus, dass noch
immer neue Anhänger dazu-
kommen. Die erlebten wäh-
rend der eintägigen und letzten

Unterhaus-Visite des Paares
ein wie immer kratzbürstig auf-
gelegtes Duo, dessen Liebe zu-
einander gemessen an den Ne-
ckereien unendlich groß sein
muss: Keine Bemerkung von
Christiane Weber ohne Augen-
rolle ihres Pianisten, keine
Replik Timm Beckmanns ohne
weibliches Widerwort: Es gibt
wenige Doppel, die die Mann-
Frau-Karte so elegant ausge-
spielt haben wie diese beiden.

„Du mich auch“, „Ausver-
sehnsucht“, „Himmel ist oben“
und „Himmelhochjauchzend,
zu Tode verliebt“ heißen die
erfolgreichen Programme, mit
denen die beiden seit 1999 die
Kleinkunstbühnen zum Beben
brachten. Und das mit einer
pikanten Mischung aus Al-
bernheit, hintergründigem
Witz und einer Musikalität, mit
der sie sich gegenseitig an-
zustacheln schienen: Am letz-
ten Unterhaus-Abend erklan-
gen viele ihrer „Greatest Hits“
wie der „Wandschrank“, in
dem sie 2005 aus dem Katalog

eines schwedischen Einrich-
tungshauses chronologisch die
Möbelnamen vertonten: „Und
das ist noch immer aktuell“,
beteuert Christiane Weber.

Sie konnten ulkig sein, sie
konnten absurd sein. Und auch
das Be- und Anrühren lag ih-
nen: Ein letztes Mal erklangen
in Mainz die melancholischen
Lieder vom sich zu schnell dre-
henden Liebes-Karussell oder
von den beiden Bewohnern ei-
nes Goldfischglases, die sich
auseinandergelebt haben. Der-
art zart verpackte Fabeln schu-
fen immer wieder einen gelun-
genen Gegensatz zu wen-
dungsreichen Songs wie von
den Existenzialisten im Park,
die Pizza und Bier schnell in
die Realität zurückholen. We-
ber & Beckmanns Spezialität
war schon immer die Überra-
schung: die von der Trennung
genau so wie hoffentlich das,
was man zukünftig von den
beiden vielleicht ja bald auch
im Unterhaus zu sehen be-
kommt.

WIE SCHÖN DU BIST

r Die CD „Wie schön du bist“
gibt es über www.larsreichow.de.
Ein Euro jeder verkauften CD geht
an die Kinderschutzdienste in
Rheinland-Pfalz. 

Fehle-Nachfolge
„relativ bald“

MAINZ (Fre). Einen „ganz
normalen Vorgang“ nennt
Thomas Metz, Chef der Gene-
raldirektion Kulturelles Erbe,
die Bewerbung der Landesmu-
seums-Direktorin Isabella Feh-
le um die vakante Leitungspo-
sition am Münchner Stadtmu-
seum. Natürlich komme die
Nachricht vom Wechsel über-
raschend, aber: „Wir bewegen
uns unaufgeregt“.

Einen Nachfolge-Kandidaten
habe die Generaldirektion
nicht in der Hinterhand. Neu-
besetzungen dieses Gewichts
würden sowieso im Minsteri-
um „gesteuert und geregelt“.
Er, Metz, sei aber zuversicht-
lich, dass schon „relativ bald“
eine Entscheidung falle.

Einen Mangel an attraktiven
Bewerbern etwa deshalb, weil
das Landesmuseum nur noch
eine Abteilung der Generaldi-
rektion sei, befürchtet Metz
nicht. Die Museen der Berliner
Museumsinsel litten auch nicht
darunter, dass sie sich unter
dem Dach der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz befänden.
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